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Liebe Freundinnen und Freunde der Waldenser-Kirche, 
der Monatsspruch für den Juli 2026 zitiert den Propheten Amos mit einer klaren 
Orientierung für unser Handeln: „Es ströme aber das Recht wie Wasser und die 
Gerechtigkeit wie ein nie versiegender Bach“ (Amos 5,24). In diesen warmen Zei-
ten mangelt es uns sowohl an (Grund)Wasser als auch an Recht und Gerechtigkeit. 
In der Ukraine, im Nahen Osten, in Afrika leiden Millionen Menschen unter Krie-
gen, elementare Grundrechte werden missachtet. 
Die Waldenser-Kirche zeigt eine besondere Empathie und Einsatz für Menschen, 
die auf der Suche nach Recht und Gerechtigkeit nach Italien fliehen. Schon vor 40 
Jahren begann das Projekt „Gemeinsam Kirche sein“ auf Sizilien, inzwischen prägt 
es einen großen Teil der Waldenser-Gemeinden: Die ganze Kirche hat sich in einer 
Weise interkulturell entwickelt, die in der weltweiten Ökumene einzigartig ist. Für 
den Evaluationsbericht zu diesem Prozess ist der ansprechende Titel „Together is 
beautiful“ gewählt worden. Es werden u.a. Probleme angesprochen wie z.B. man-
gelnde Beteiligung von Jugendlichen, Auseinandersetzungen in ethischen Frage-
stellungen, verschiedene kulturell bedingte Bedürfnisse. Zugleich finden sich dort 
hoffnungsvolle Sätze, die auch für die Herausforderungen in unseren kirchlichen 
Debatten hilfreich sein können: „Eine statische, konfliktarme Kirche muss nicht 
gesund sein: Es kann ihr auch an der nötigen Dynamik fehlen … Das Wirken des 
Geistes eröffnet uns neue Territorien, die über unsere nationalen, kulturellen und 
sozialen Zugehörigkeiten hinausgehen.“ 
In diesem Rundbrief finden Sie Beiträge, die einen Einblick in das hoffnungsvolle 
Wirken der Waldenser-Kirche geben. Thomas Fuchs berichtet über den Runden 
Tisch der Waldenser-Kirche mit der EKD in Turin, an dem er zum letzten Mal als 
Delegierter des Freundeskreises teilgenommen hat. Till Hüttenberger schreibt über 
die aktuelle Situation im Servizio Cristiano in Riesi. Außerdem hat er ein Interview 
mit dem jungen Gemeindepfarrer Giovanni Bernardini in Riesi geführt, der dem-
nächst nach Venedig wechselt. Viel Freude bei der Lektüre! 
Wir laden herzlich zu unserer nächsten Mitgliederversammlung am 08.11.2026 in 
Köln-Porz ein, die mit einem Gottesdienst um 11:00 Uhr in der Markuskirche be-
ginnen wird (Martin-Luther-Straße 38, 51145 Köln). Unser Gast aus Italien wird 
Alessia Passarelli sein, die Leiterin des Waldenser-Gymnasiums in Torre Pellice. 
Der jetzige Vorstand beendet seine dreijährige Amtszeit, auf der Mitgliederver-
sammlung finden daher Vorstandswahlen statt: Melden Sie sich gerne, wenn Sie 
Interesse an einer Mitarbeit im Freundeskreis haben.  
Ich wünsche Ihnen eine erholsame und gesegnete 
Sommerzeit       
       Ihr 

Inhalt: 
Bericht vom Servizio Cristiano  (Till Hüttenberger)   S..3 
Interview mit Giovanni Bernardini (geführt von Till Hüttenberger) S. 5 
Bericht vom Runden Tisch in Turin (Thomas Fuchs)   S. 8 
Kurzmeldungen         S.12 
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Im Servizio Cristiano hat sich in 
den vergangenen Monaten eini-
ges getan:  
Die in die Jahre gekommenen 
Gästezimmer und der Speisesaal 
wurden renoviert und erstrahlen 
nun in frischem Glanz.  
Die Landwirtschaft freut sich, 
dass es im vergangenen und in 
diesem Jahr ausreichend gereg-
net hat und die Bäume sich von 
der großen Trockenheit im vor-

vergangenen Jahr langsam 
erholen. So können wir auf 
eine bessere Ernte hoffen. 
Auch wurden viele neue Oli-
ven- und Mandelbäume ge-
pflanzt.  
Die Schulen und der Kinder-
hort erfreuen sich großer 
Beliebtheit. Überall gibt es 
inzwischen lange Wartelis-
ten für die Aufnahme. Etli-
che Kinder kommen mittler-
weile auch aus den umlie-

genden Orten, vor allem aus Mazzarino. Das Spielgerät auf dem Außengelände 
musste erneuert werden, damit es allen neuen Sicherheitsvorschriften genügt.  
Das Schwimmbad wird nicht nur von den Schulkindern und den Rehabilitationspro-
grammen im Familienzentrum angenommen, sondern auch von einer wachsenden 
Öffentlichkeit für Schwimmkurse genutzt. Da es das einzige Schwimmbad in der 
Region ist, ist es wichtig, damit die Kinder überhaupt schwimmen lernen können. 
Das Rehabilitationszentrum hat inzwischen alle Bedingungen erfüllt, um die öffent-
liche Anerkennung seitens der Region für die therapeutischen Maßnahmen zu be-
kommen. Ein wichtiger Schritt und im Blick auf die bürokratischen Verhältnisse in 
Italien ein sehr umständlicher Prozess.  

Ein bis heute dynamisches Diakoniewerk - 
Bericht vom Servizio Cristiano 
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Im Blick auf die Bauerhaltung gibt es viele Probleme. Der Untergrund des Monte 
degli Ulivi ist schwierig, immer wieder treten Risse in der historischen und denk-
malgeschützten Bausubstanz auf und es wird viel Geduld benötigt.  
Das 2025 begonnene Projekt „Visione Riesi“, gefördert mit Mitteln aus dem Otto-

per-Mille durch die 
Waldenserkirche, 
fördert die berufli-
che und soziale 
Selbstständigkeit 
von Frauen und 
schafft Maßnahmen 
zur besseren Inklu-
sion für Menschen 
mit Behinderungen. 
Viele Veranstaltun-
gen in den letzten 
Monaten schaffen 
ein Bewusstsein für 

diese wichtige Aufgabe und suchen nach neuen Möglichkeiten, wie gerade Frauen 
aus ihrer sozialen Abhängigkeit kommen können, die in einer traditionalistischen 
Gesellschaft immer noch ausgeprägt ist. Das von der Mafia beschlagnahmte und 
inzwischen vollständig sanierte „Blaue Haus“ im Ort, das dem Servizio für diese 
Arbeit zur Verfügung gestellt wurde, bietet ausgezeichnete Möglichkeiten für viele 
Veranstaltungen und Projekte.  
Der Servizio Cristiano ist 
bis heute ein sehr dynami-
sches Diakoniewerk, das 
sich den heutigen Fragen 
und Problemen in Riesi 
mit großer Leidenschaft 
stellt. Die auch in Sizilien 
deutlich zu spürenden 
Kostensteigerungen im 
Bau- und Energiebereich, 
aber auch bei den Lebens-
mitteln, stellen aber eine 
auch in diesem Jahr sehr 
große Herausforderung 
dar. Es braucht weitere 
unsere große Solidarität. 

Till Hüttenberger  
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TH: Lieber Giovanni, du bist ein junger Pfarrer in der Waldenserkirche.  Du hast 
die ersten Amtsjahre als Pfarrer der Waldensergemeinde in Riesi verbracht. Wir 
hören in Deutschland immer von dem großen Mangel im Pfarrnachwuchs in Italien, 
wie wir ihn auch in Deutschland haben. Wie schätzt du die gegenwärtige Situation 
des Pfarrdienstes in der Waldenserkirche ein? 

GB: Ich habe Hoffnungen für  die Zu-
kunft. Man sagt manchmal, dass wir in 
Italien in unseren Kirchen einen Mangel 
an Berufungen haben. Aber das stimmt 
nicht. Denn in vielen Kirchen gibt es 
Menschen – besonders in kleinen Ge-
meinden –, die sich aus vielen Gründen 
und bei vielen Gelegenheiten in den 
Dienst der lokalen Kirche stellen. Und das 
ist ebenfalls eine Berufung. Wir haben 
aber eine Krise bei den Menschen, die 
sich entscheiden wollen, den Pfarrberuf 
als Vollzeitberuf auszuüben. Hier ist die 
Situation schwieriger.  Zu sagen, wir hät-
ten einen Mangel an Berufungen, über-
sieht die vielen Menschen, die ihre Beru-
fung zum Dienst in der Kirche auf lokaler 
Ebene leben.  

TH: Die Ehrenamtlichen übernehmen in 
den Gemeinden viele pastorale Aufgaben? 

GB: Ja, und da gibt es viele Menschen, die sich mit großer  Leidenschaft in den 
Dienst stellen. Oft sind diese Menschen äußerst kompetent, weil sie ihre beruflichen 
Fähigkeiten aus der Arbeitswelt in den Dienst der Gemeinschaft stellen. Es ist aber 
heutzutage schwierig, dass Menschen sich entscheiden, an die theologische Fakultät 
zu gehen. Warum ist das so? Vor allem aus finanziellen Gründen. Das Studium kos-
tet Geld. Die Kurse haben Anwesenheitspflicht in Rom, was für Menschen mit Fa-
milie schwer zu realisieren ist. Es gibt zwar Stipendien, aber diese können oft die 
Lebenskosten nicht abdecken. Italien ist teuer. Das bedeutet, man lebt für Jahre auf 
das Nötigste reduziert. Und das Studium gibt dir leider auch keine Sicherheit, dass 
du am Ende wirklich Pastor in unserer Kirche wirst. Auch diese Unsicherheit 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 

 

Wenn Menschen in dir eine glaubwürdige Person sehen,  
beginnt echte Evangelisation 

Interview mit Pastor Giovanni Bernardini (Riesi)  
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schreckt viele ab. Aber es ist sachlich natürlich richtig, dass das Studium nicht au-
tomatisch eine Arbeitsgarantie geben kann und man erst herauszufinden muss, ob 
die eigene Berufung zum Pastor auch wirklich trägt. Das ist ein Dilemma.  

TH: Gibt es auch die Möglichkeiten für 
ehrenamtliche Berufungen? Für ein Teil-
zeitstudium oder spezielle Ausbildungen, 
damit Menschen ehrenamtlich pastorale 
Aufgaben übernehmen können? 

GB: Solche Möglichkeiten gibt es und 
sie werden auch gerne genutzt. Aber es 
hängt natürlich immer vom Beruf ab, 
wie sehr ein Studium und die berufliche 
Situation sich vereinbaren lassen.  

TH: Lieber Giovanni, du hast dein Vika-
riat und deine ersten Dienstjahre in Rie-
si auf Sizilien verbracht, in einer Ge-
meinde mit alter Tradition, aber auch in 
einer besonderen Situation mit den nur 
wenigen und weit entfernten evangeli-
schen Gemeinden auf Sizilien.  Du wirst 
nun im Sommer in den Norden wechseln 
und Gemeinden bei Venedig überneh-
men. Welche Erfahrungen nimmst du aus Rie-
si mit? Was hast du in dieser Zeit hier ge-
lernt? 

GB: Ich habe vor  allem gelernt, dass man als Pastor  bereit sein muss, immer  
wieder bei null anzufangen. Man kann nicht kommen und einfach sein eigenes pas-
torales Idealbild übertragen. Man muss sich immer auf die konkreten Lebensge-
schichten, Sorgen und Gegebenheiten vor Ort einlassen. Man muss gut zuhören 
können und verstehen, dass Menschen ihre eigene Lebensweise haben. Man muss 
sich auf den konkreten Kontext vor Ort einlassen. Er ist in Sizilien anders als im 
Norden.  Außerdem habe ich gelernt, dass man auch in Situationen, in denen man 
sich allein oder einsam fühlt, keine Angst haben darf, Kolleginnen, Kollegen oder 
kirchliche Institutionen um Hilfe zu bitten. Anders gesagt: Man darf keine Angst 
vor dem Telefon haben. Es ist nicht nur ein Arbeitsinstrument. Es ist ein Mittel, 
das verbindet. Ein Rat oder der Austausch, auch über weite Entfernungen, hilft 
enorm. 

Ich gehe von hier bereichert weg. Weil ich mich als Pastor neu erfinden musste, 
habe ich gelernt, mich anders auszudrücken, anders zu predigen, Räume anders zu 
gestalten und Zeit anders zu erleben. Und wenn ich morgen dann in eine andere 
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Realität komme, werde ich nicht nur ein einziges Modell für den Pfarrdienst ken-
nen. Ich werde verschiedene Möglichkeiten des Handelns vergleichen können, 
um vielleicht ein besseres zu finden und meine Arbeit besser zu machen. 

TH: Was erwartet dich in Venedig? Dort gibt es vier Gemeinden, die du über-
nimmst?  

GB: Ja. Venedig-Mestre, also das Festland, wie sie dort sagen. Dazu gehören 
auch Treviso und Conegliano. Mich erwartet dort eine riesige Herausforderung: 
zwei reformierte Kirchen und zwei methodistische Kirchen. Treviso und Conegli-
ano sind überwiegend afrikanisch geprägt, vor allem ghanaisch. Das ist ein Me-
thodismus, der im italienischen Kontext oft als sehr orthodox und streng wahrge-
nommen wird. Das bedeutet, in völlig neue kulturelle Muster einzutreten. Ich 
werde mich stark auf die ehrenamtlich Leitenden der Gemeinde verlassen müs-
sen. Das heißt, ich werde nicht einfach der Pastor sein, der kommt und alles 
macht, sondern jemand, der selbst wieder die Schulbank drückt und lernt, wie 
man mit diesen Familien und Gemeinden umgeht. 

TH: Und die einzelnen Gemeinden sind alle sehr unterschiedlich in ihrer Prä-
gung? 
GB: Ja, völlig verschieden – in ihrer Geschichte, ihrer sozialen und kulturellen 
Zusammensetzung. Außerdem werde ich mit einem neuen Kirchenrat arbeiten. 
Zurzeit besteht er aus jeweils einem Mitglied jeder Gemeinde. Alle vier Gemein-
den sind vertreten. Das ist schön, weil es bedeutet, dass wir gemeinsam arbeiten, 
auch im Team mit anderen Pastoren. Außerdem erwartet mich dort eine viel dy-
namischere ökumenische Situation. Hier in Riesi machen wir einige ökumenische 
Aktivitäten mit der katholischen Kirche, aber dort gibt es Konferenzen, Debatten, 
kulturelle Veranstaltungen und vieles mehr. 
TH: Mit ökumenisch meinst zu auch Kontakte und Beziehungen zu anderen Reli-
gionen? 
GB: Ja. Ökumene bedeutet nicht nur  der  Kontakt mit der  katholischen Kir -
che, sondern auch mit Muslimen und vor allem den anderen christlichen Kirchen. 
Die stärksten Beziehungen gibt es natürlich mit den historischen Kirchen wie der 
lutherischen Kirche. 
TH: Eine letzte Frage: Was ist heute die Berufung des Evangeliums in unserer 
Gesellschaft? 
GB: Gott ist in unserer  Gesellschaft für  viele Menschen keine Pr ior ität mehr . 
Früher war Gott in der ganzen, christlich und katholisch geprägten Gesellschaft 
allgegenwärtig. Früher wurde in der Waldenserkirche auf allen Ebenen theolo-
gisch gearbeitet, mit großer Leidenschaft. Man studierte, bildete sich, diskutierte 
über theologische Fragen. Heute, glaube ich, verkündet man das Evangelium vor 
allem durch das eigene Leben: dass dein ganzes Leben ein lebendiges Zeugnis 
dessen wird, woran du glaubst. 
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TH: Das heißt für die Verkündigung: Reden und Handeln gehören zusammen. 
GB: Genau. Menschen hören dir  nicht zu, wenn du einfach kommst und sagst: 
„Hallo, ich erzähle dir jetzt von Jesus Christus.“ Aber wenn du durch dein Verhal-
ten, deine ethischen Entscheidungen und deine Art zu leben Zeugnis gibst, dann 
kommen die Menschen irgendwann selbst zu dir und fragen: „Kannst du mir besser 
erklären, woran ihr glaubt?“ Das passiert wirklich – natürlich nicht so häufig, weil 
wir in einer säkularisierten Gesellschaft leben, aber es passiert. Oft glauben wir, 
dass die äußere Erscheinung eines Menschen alles ist. Doch wenn Menschen mer-
ken, dass hinter der Fassade echte Substanz steckt, entsteht Vertrauen und Glaub-
würdigkeit. Und wenn du glaubwürdig bist, dann hören sie dir zu. Dann fragen 
Menschen: „Woran glaubt ihr eigentlich?“ Und dann beginnt man bei den Grundla-
gen: Vater, Sohn und Heiliger Geist, Christus als einziger Mittler, Erlösung aus 
Gnade, allein die Schrift … natürlich erklärt man das verständlich. Es gab einen 
jungen Christen, mit dem ich im Winter oft lange Spaziergänge gemacht habe. 
Während dieser Spaziergänge haben wir stundenlang über Glaubensfragen gespro-
chen, über Abendmahl, Heiligung und Rechtfertigung, im Gehen.  Du musst glaub-
würdig sein. Wenn Menschen in dir eine verfügbare und glaubwürdige Person se-
hen, beginnt echte Evangelisation. Dann suchen die Menschen diese Dinge selbst. 
Und das ist wunderschön. 

(Das Interview führte Till Hüttenberger im April 2026 in Riesi) 
 

Der diesjährige Runde Tisch mit der Leitung der Waldenser-Kirche Italiens fand 
vom 15. bis 16. April in Turin statt. Delegierte von deutschen evangelischen Lan-
deskirchen und Hilfsorganisationen aus Deutschland und aus der Schweiz trafen 
sich mit Moderatorin Diakonin Alessandra Trotta und Vizemoderatorin Pfarrerin 
Dorothea Müller im Waldenserzentrum (Casa Valdese) im Herzen Turins am Corso 
Vittorio Emanuele II. Hier entstand im 19. Jahrhundert während des Einigungspro-
zesses Italiens die repräsentative Waldenserkirche (Tempio Valdese) mit dem dane-
benliegenden „Theater“; letzteres wurde vor ca. 30 Jahren in ein Tagungs- und Ver-
waltungszentrum umgebaut. 
Ein erster größerer Vortragsteil war der Bericht von Sergio Velluto und Pastor 
Francesco („Ciccio“) Sciotto zur neueren Geschichte und zur Gegenwart der Turi-
ner Gemeinde mit ihren verschiedenen Standorten. 

Von der Waldensergemeinde Turin und Projekten der 
Waldenserkirche 

Runder Tisch 2026 in Turin 
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Sergio stammt aus 
Tarent (Süditalien) 
und hat schon in jun-
gen Jahren Jugendar-
beit in Catania 
(Ostsizilien) gemacht. 
Seit 1976 schon ist er 
in Turin; hier war er 
bald im Gemeinderat 
und später auch mehr-
fach Vorsitzender (wie 
auch zur Zeit). 
In früheren Zeiten gab 
es für die drei Ge-
meindestandorte meh-
rere Pfarrpersonen, 
jetzt nur noch eine, 
Francesco Sciotto.  

Die Gemeinde legt viel Wert auf die Mitarbeit von Ehrenamtlichen, und das gilt 
auch für den „Dienst am Wort“; es gibt mehrere Prädikanten und Prädikantinnen – 
sogar unter den zur Gemeinde gekommenen ehemaligen römisch-katholischen Mit-
gliedern.  
Die uns bekannte frühere Moderatorin Pfarrerin Maria Bonafede (Ehefrau von Pro-
fessor Daniele Garrone) gehört als Pensionistin ebenfalls zum Dienst der Verkündi-
gung. 
Francesco Sciotto ist seit 2024 
Pfarrer in Turin. Die Gemeinde 
bietet jeden Sonntag drei Got-
tesdienste an (in italienischer 
Sprache und auf Englisch). Mit 
1.200 bis 1.500 Mitgliedern 
(genaue Zahlen lassen sich in 
Italien – anders als in Deutsch-
land – nicht ermitteln) gehört 
Turin zu den größeren Gemein-
den, ist aber dennoch eine eher 
kleine Gemeinschaft. Außerhalb 
der – übrigens auch 
„traditionell“ gefeierten – Got-
tesdienste leistet die Gemeinde 
viel diakonische Arbeit; Alessandra Trotta und Maria Bonafede 

Waldenserkirche in Turin, Foto: Wikipedia 
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„Ciccio“ besucht jede Woche den nordöstlich gelegenen Stadtteil „Barriera di Mila-
no“, um die Bedürfnisse in einer super-ethnischen und stark multireligiösen 
Vorortsgesellschaft wahrzunehmen. 

Danach referierte die Theologin Elisabetta 
Ribet über das für drei Jahre stattfindende 
Pilotprojekt „Empowerment – Befähigung 
von Erwachsenen“, das auf Vorschlag der 
Turiner Gemeinde durchgeführt wird. Es 
gehört zu den Projekten, die vom Runden 
Tisch unterstützt werden. Zitat aus der Pro-
jektvorlage: „Es erscheint uns wichtig, zu-
nächst die Ziele hervorzuheben, die bei der 
Ausarbeitung des Projekts als vorrangig 
bezeichnet wurden: 
- Identifizierung der Handlungsfelder, die 
die Ortsgemeinde im Hinblick auf die Er-
neuerung ihrer Präsenz in der Stadt Turin 
und die ständige Weiterbildung ihrer Mit-
glieder als vorrangig erachtet. 
- Maßnahmen zur ständigen Weiterbildung 
der Mitglieder der Ortsgemeinde im bib-
lisch-theologischen Bereich nach einem 
Programm, das in Absprache mit dem Kir-
chenvorstand festgelegt wird. 

- Spezifische Fortbildungsmaßnahmen zu 
Themen, die sich im Austausch mit den loka-
len Ansprechpartnern und auf Ebene des 
(regionalen) Bezirks ergeben können.“ 
Das Pilotprojekt soll sowohl innerhalb der 
Gemeinde wirken, an der Schnittstelle zum 
Stadtteil und zur Stadt als auch außerhalb des 
rein  kirchlichen Kontexts, nämlich vor Ort.  
Am Nachmittag besuchten wir zuerst die na-
hegelegene Synagoge, die ebenfalls wie die 
Waldenserkirche in der 2. Hälfte des 19. Jahr-
hunderts bis 1884 entstanden ist. (Beide, 
Waldenser und Juden, erlangten durch die 
Beschlüsse unter König Karl Albert von Sa-
voyen die bürgerlichen Rechte und die Reli-
gionsfreiheit.) Die Synagoge wurde durch 
britischen Bombenhagel stark zerstört und ab 

Teilnehmende des Runden Tisches 

Synagoge Turin, Foto: Synagogues 360 
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1949 wiederaufgebaut. Ihre Architektur ist der damals in Europa verbreitete soge-
nannte maurisch-eklektische Stil. 
Danach ging es wieder zum „Waldenser-Komplex“, und zwar zum Waldenser-

Verlag „Claudiana“, und 
wir bekamen durch den 
langjährigen Geschäfts-
führer Manuel Kromer 
einen umfassenden Ein-
blick in die Arbeit, die 
seit Mitte des 19. Jahr-
hunderts ein literarisches 
und wissenschaftliches 
Herzstück der Walden-
ser-Kirche ist. 
Den Abschluss des 
Nachmittags brachte ein 

Spaziergang durch die Altstadt bis zur Piazza Castello vor dem Königlichen Schloss 
der Savoyer-Dynastie. Dort wird in einer Bodenplatte an den waldensischen Märty-
rer Pastor Goffredo Varaglia erinnert, der hier 1558 gehängt und dann auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt wurde. 
Am Folgetag wurden die einzelnen Projekte vorgestellt, die vom Runden Tisch un-
terstützt werden sollten. Unser Freundeskreis wird sich hier, wie im Vorjahr, mit 
2.000 € an dem seit 2024/25 laufenden Projekt „Kommunikation und neue Medien“ 
beteiligen, das zum größten Teil (ca 86%) von der Waldenser-Kirche selbst getra-
gen wird. Bei diesem Projekt geht es in erster Linie um den weiteren Ausbau der 
Website www.chiesavaldese.org (Waldenser-Kirche). Zitat aus der Projektvorstel-
lung: „Die Website ist ein wichtiger Ort, um sich sowohl denen vorzustellen, die 
unsere Kirche bereits kennen, als auch denen, die sie noch nicht kennen. Die veröf-
fentlichten Inhalte versuchen, die Komplexität unserer kirchlichen Struktur zu ver-
mitteln, wobei berücksichtigt wird, dass wir uns an ein sehr vielfältiges Publikum 
wenden. Insbesondere die Videoinhalte finden großen Anklang, weshalb beschlos-
sen wurde, ihre Produktion zu steigern. Die institutionelle Kommunikation basiert 
auf einer engen Interaktion zwischen Website und sozialen Medien. Letztere – mit 
wachsender Reichweite – sind ein wichtiges Instrument für die Verbreitung der pro-
duzierten Inhalte und tragen dazu bei, ein Publikum zu binden, das die veröffent-
lichten Materialien mittlerweile regelmäßig verfolgt.“ 
Mittags wurden wir dann mit dem Reisesegen und einem Reiseproviant verabschie-
det. Der Unterzeichner – seit Gründung des Runden Tisches vor ca. 35 Jahren dabei 
– verabschiedete sich aus Altersgründen gänzlich aus der Runde. 

Thomas E. Fuchs 
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Vier Erntehelfer in Kalabrien ermordet—Kirche fordert  Ende der Ausbeutung 
 

Vier Erntehelfer aus Pakistan und Afghanistan wurden nach mehreren, übereinstim-
menden Medienberichten Anfang Juni Opfer eines brutalen Gewaltverbrechens in 
Amendolara/Kalabrien. Die Morde, die nach einem Lohnstreit erfolgt sein sollen, 
lenken den Blick auf die menschenunwürdigen Arbeits- und Lebensbedingungen, 
denen viele migrantische Landarbeiter in Süditalien ausgesetzt sind.  
Mediterranean Hope (MH), das Geflüchtetenprogramm des Bundes Evangelischer 
Kirchen in Italien (FCEI) und Partner der westfälischen Kirche, unterstützt die Wan-
derarbeiter. Francesco Piobbichi, MH-Mitarbeiter, weist darauf hin, dass die Tat von 
Amendolara kein Einzelfall ist. Notwendig seien sichere Aufenthaltsmöglichkeiten, 
menschenwürdiger Wohnraum, reguläre Arbeitsverträge für die Landarbeiter und 
faire Preise entlang der gesamten Lieferkette. Neben den Konsumenten müsse auch 
der Großhandel Verantwortung für die sozialen Folgen seines Preisdrucks überneh-
men. 
(aus der Pressemitteilung der Oikos-Institut für Mission und Ökumene, EKvW vom 5.6.2026) 

 
Über Klischees hinausgehen. Sich dafür entscheiden, wirklich hinzuschauen. 

 - „Otto per mille“-Kampagne der Waldenserkirche für 2026- 
Die Kampagne lädt die Menschen dazu ein, Stereotypen und Vorurteile zu hinterfra-
gen, die in unserer Gesellschaft noch immer tief verwurzelt sind. 
 „Hinter jedem Klischee verbirgt sich eine komplexere, wahrhaftigere Realität, die es 
verdient, gehört und verstanden zu werden.“, erklärt Alessandra Trotta, Moderatorin 
der Tavola Valdese. 
Im Jahr 2026 will die Waldenserkirche insbesondere folgende Themen ansprechen, 
in denen sie sich seit jeher täglich engagiert, auch durch ihre diakonischen Werke: 
•   Verbesserung der Haftbedingungen und die Bedeutung von Investitionen in Alter-

nativen zur Inhaftierung; 
•   die Inklusion und aktive Teilhabe von Menschen mit Migrationshintergrund; 
•   die Freiheit, man selbst zu sein, ohne Diskriminierung aufgrund der Geschlechts-

identität oder der sexuellen Orientierung. 
https://chiesavaldese.org/laltro-otto-per-mille/, abgerufen 04.06.2026*** 

*** 
Redaktion: Bettina Hoffmann 

Fotos: Christian Walss (Runder Tisch), Till Hüttenberger (Riesi) 

Wanted/Gesucht—Mitarbeit im Vorstand 
Sie möchten gerne noch mehr über die Aktivitäten der Waldenserkirche 

erfahren? Sie haben Beziehungen zu Gemeinden oder Einrichtungen der Wal-
denserkirche oder Ideen, die Sie einbringen können? Dann freuen wir uns über Ihre 

Mitarbeit im Vorstand des Waldenserfreundeskreises.  
Im November sind die nächsten Wahlen, Melden Sie sich bei uns! 


